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Amtlicher Theil.
Se. l. und l. Apostolische Majestät haben mit

Merhi)chsl.'r Entschließung vom l l . Ju l i d. I . dem
Meilen Ämgermeister-SleUvertreter der Landeshaupt-
stadt Salzburg. Dr. Peter Poschacher. in Anerken-
"U"g seines vieljährigeu verdienstlichen Wirkens das
Ritterkreuz des Franz-Joseph Oldcn« allergnädigst zu
verleihen geruh».

E r k e n n t n i s .
y. Nas s. s, Lal'dssgrricht Wicn als Presögerichl Hai aus
«niraq d<>r f, l. S<l,atsal,wn!!scl,nst rrfani't. dass der Inl ia l l des
l ^ ^ ^ „Orstrrreichischen Vollssreund". ddioWien. !»,Inli
l« l "^ i i lu r i i r i , Ärti lrls mit der Ausschrist „^eue verbesjerle
l̂M>lch<c dn Iudci," von F Masnidcl aus dem ̂ iaaro «elender

^n/.j slinl!,, cMizm llmsangc nach, ferner dcr Iichnlt dcl» Ärli»
«>s mil der Vlnsjchrijt „Cinissc ätlicklein uom Indrn-hochmuth"
°u» der Etc,!c „Was ist aber dcr Grund dies«-« indischen Mau.
>'li«,nhco" l'iö „den chrisllichsn Gojim qleichzulommen" das

""gch^ü nnch tz W2 S>. G,. und dass dcr Inhalt dcs ?lrtilcls
'»it ^^r '.'lnjschriit „Ein Vcittan znr ^uhn» und Ärbcltrljragr
on micdnch >iarl Ulrichsfreihcrrn iwn Irchrnliach^Uandendach"
" drl Hlcüc von „aus der rineu Seile die Befugnis" bis „alles
«"«z Prää.liq cntmlclcln" das Veibrechcn nach 8 65 » St. G.
"UNiiids. ,,„d ^ t nach g 4i)!l St. P. O, das Verbot der Weiter-
"ktbrrilung dieser Dructschrist ausacsprochen.

Nichtanltlichcr Theil.
Se. Majestät der K a i s e r haben, wie das unga-

M s Amliblatt meldet, für die durch eine Feuers»
°>n»st ^lschädigten Einwohner von Haßprunla s>(X) sl.,
f»»r die Gemeinden Hlinik u»d Kis Koltesfo und für
^n Feuerwehrverein m Rutlta je 50 f l . allergnüdigst
°U landen geruht.

^ähkrvcr<ammlung der deutschen Volkspartei.
W i e n . !7. Ju l i .

(gortsctzung.)

<> Vorsitzender Dr. Ritter dun N e w a l d : Abg.
""»Herr von Walterskirchen hat das Wort.

.. " l ig. Freiherr von W a l t e r s t , rch en (von stur«
'"llchem Beifalle und Hochrufen begnißt):
H So unendlich schmeichelhaft für mich auch die
"UMderung fein mag, in dieser Versammlung der
^

Wähler der Metropole eines großen Reiches meine
Ansichten über die politische Lage auszujprechen, so
lann ich mich doch der Äesorqnis nicht entfchlagen,
dass Sie, meine geehrten Herren, damit wenig gewin-
nen werden.

Wenn ich Ihnen meine Ansichten mittheile, so
werden Sie damit nicht die Anschauungen einer be-
deutenden Partei im Parlamente kennen gelernt haben,
sondern blos, was ein einzelner und ziemlich allein-
stehender Abgeordneter denkt, der noch vor kurzer Zeit
selbst darüber im Zweifel war, ob denn seine Mei-
nungen von seinen eigenen Wählern noch getheilt
werden. U»d der Umstand, dass so viele ausgezeich-
nete Staatsmänner mit umfassend»'!, Kenntnissen und
einer reichen Essllhrunq meinen Standpunkt dermalen
nicht theilen oder, wenn es der Fall sem sollte, es
doch für angemessen hielten, dies blsher als ein stren-
ges Geheimnis zu bewahren, ist nicht geeignet, die
Zlwclsicht, mit der ich spreche, zu erhöhen. Damit
lim ich weit entfernt, jelbst elwa an der Richtigkeit
meiner Ueberzeugung zu zweifeln. Ich will nur an-
deuten, dass ich niemand anderem verargen kann, es
zu thun.

Und wenn ich dennoch Ihrer gütigen Einladung
entspreche, so geschieht es, indem ich mich an dasjenige
erinnere, was der große Brite Stuart M i l l in seiner
unsterblichen Schrift über die Freiheit gesagt hat:
„Keine Wahrheit hat sich B.chn gebrochen, die mcht
in» Beginne als I ' r lhum bekämpft wurde, und nichts
trägt mehr dazu bei, ihr zum Siege zn verhelfen, als
wenn jede Meinung ihre Verlhildiger finde», denn
elst im Kampfe der Meinungen ist es möglich, dass
alle Argumente geprüft, gewogen und gerichtet wer-
den." Nicht also >n der Anmaßung, Ihnen unfehlbare
Weisheit zu credenzen, ergreise ich das Wort, sondern
um nach meinen bescheidenen Kräften dazu beizutragen,
Sie in die Lage zu versetzen, alles prüfen und das
Beste behalten zu können. Und noch cme weitere Er-
wägung veranlafst mich, nicht zu schweigen. Verzeihen
Sie, dass ich dieselbe, obwohl sie clue sehr persönliche
ist, dennoch aussprcche. Theilen viele dieselben Mei-
nungen, dann wird oft frlbst zu schweigen und Be-
rufeneren das Wort zu überlassen angemessene Be-
scheidenheit sein. Steht man aber mit jeiner Ueberzeu«
qung einer oder wenige gegen viele, und dieses Ver-
hältnis besteht im Parlamente, und ist diese Ueber-

zeugung Veranlassung heftiger Anfechtung, dann kann
Schweigen auch Feigheit sein. (Bravo!) Ich bin einige
vierzig I.ihre all geworden, ohne diesen Vorwurf noch
gehört zu haben, und ich wil l nicht, dass jemand be<
rechtigt sein sollte, ihn mir in Zukunft machen zu
dürfen.

Eine Besprechung der politischen Zustände muss
naturgemäß die Parteivcrhältnisse im Parlamente in
erster Linie berühren, weil dieselben ja bestimmend
aus die thalsächlichen Ereignisse einwirken. Wir sehen
da einige geschlossene nationale Gruppen, Czechen und
Polen, die r»om radicalsten Demokraten bis zum Hoch-
Tory alles umschließen, was czechisch und polnisch
fühlt, welche mit clericalen und konservativen Deutschen
die Majorität bilden. Dieser gegenüber steht die ver-
einigle Linke, die alte Verfassungspartei. Stolz im
Bewusstsein ihrer Vergangenheit, scheint sie auch nur
in der Politik, die sie bisher verfolgte, den Talisman
künftiger Erfolge zu erblicken. Den großen Gedanken
der Reichseinheit vor Augen, glaubt sie auch den
Interessen der Deutschen in Oesterreich durch die Ver-
theidigung dieser Idee genügend und mehr als durch
alle« andere dienen zu können. Erfüllt und durch-
drungen von diefer defensiven Ausgabe, hat sie aber
meines Erachtens manches unterlassen, was weder der
Reichseinheit Schaden bringen noch die drutjch'nalio«
nalen Interessen gefährden würde, dessen Unterlassung
aber viele Elemente deb Volles veranlasste, entweder
gleichgillig dem Kampfe zuzufehen oder die Reihen
der Gegner zu verstärken. Die deutsch-nationale Farbe,
die aufzupfllinzen einige Anläufe gemacht wurden, um
alles, was deutsch fühlt, zu vereinen, und so den
anderen Nationalitäten ihre jetzigen deutschen Bundes-
genossen zu entreißen, hat man wieder eingerollt (Hört !
Heiterkeit), nachdem sie bei Parteitagen geglänzt und
lhre Schuldigkeit gethan hatte, jene der Freiheit, die
uns vielleicht Freunde aus den R^hen anderer Na-
tionalitäten hätte verschafsen lönnen, nicht entfaltet
(Hört!), obwohl es nicht ausgeschlossen wäre, unter
dem Schuhe beider die begeisterte Zustimmung der
deutschen und wenigstens wohlwollenden Neutralität
der einen oder anderen Nationalität zu erringen.
(Stürmischer Beifall.)

Es liegt jedoch, wie es scheint, in der Natur der
Sache, dass jede politische Opposition in der Bekam-
psung der Regierung und ihrer Vorschläge ihre Haupt«

Feuilleton.
Kunst und Her).

Original-Roman von Harrict'Grünewald.

(44. Fortsetzung)

ber i ' " ? ' ^ " 'hm und jenem Wesen, welches er bis-
Mus "^uslllch a/liebt. lag jetzt eine unausfüllbare
S ^ l " " r der Tod konnte alle Schuld und alle

^ ' bie Sibilla ihm angethan, tilgen,
zurüsf ^ " ^ e tief auf und wich von dem Fenster
vor^ ' i ^» 'eUhr ^igte halb acht, und er wollte noch
trat an - " ' ^ " " Wintergarten eintreffen. Der Graf
nahm di""w schalen Kasten heran, öffnete ihn und
diesem V) """sse heraus; er prüfte sie sorgfältig. I n
U n d D ^ ' ^ " p°chle 's leise an die Flügelthüre
Nim,» c Hlllborn, sein Secundant, trat ein. Wenige
Corr k ' ^ l schritten die beiden Herren durch den
e i n e n ? ^ " Marcellas Zimmer blieb der Minister
leiben LtM'ck stehen. Es regte sich nichts in dem<
Viorns, l?!'c' ^ ' " b vergaß vielleicht in einem tiefen
lchwp. 1 ' / all das Weh und Leid seines jungen,
'^wer plauschten Herzens.

anael!^ ' " " ^ D " " " schlaf aber nicht, sie stand völlig
»nit d/. ^ ? b" " Fenster und fuhr immer wieder
sick ^ ^nschenluch üder die angehauchte Scheibe, um
^ w a b ^ / ^ ? / " s " " " Ausblick nach der Straße zu
Eckri V/bt vernahm sie die absichtlich gedämpften
die ^ >"" 6 " " d o r . ^ war der Vater. Sie presste
Gau? " " die Brust, wusste sie doch, welchen
lein 5^,7 ""lernahm. Sollte sie sich noch einmal an
der 3 ^ Umlegen? Vielleicht schlug es ihr nie wie-
llllt si ""aeaen. Vielleicht brachte man den Vater
Nll'ss , '." bas Haus zurück, denn auch Pelrowilsch'
^ ° N tunnte sicher treffen.

"och r nmÄ° " ^ ' ^ der Thüre, sie wollte sich
"1 einmal an das Vaterherz schmiegen mit all der

aufwallenden Kindesliebe zu dem lief gebeugten Manne.
- Es war zu fpät, dcr Schritt eilte an der Thüre
vorüber, den Corridor hinab. Bald nachher hörte
man das Rollen eines Wagens, der das Haus ver»
ließ. Nicht nur Marcellas thränenfchwerer Blick folgte
der rasch die Straße hinabführenden Equipage, auch
zwei brennende Augen sahen ihr mit dem Ausdruck
starrer Verzweiflung nach.

Als der Wagen endlich um die Ecke eines weit
vorspringenden Hauses bog und den Blicken der Gräsin
entschwunden War, wankte sie von dem Fenster zuriick.
Lautlos glitt ihre Gestalt an den Wänden des Ge-
maches hin. Vor der schmalen Tapctenthüre blieb sie
stehen. S>e zog und rüttelte hcslig an dem kleinen
Schlosse; sei es, dass rs bereits etwas gelockert war
durch die wiederholten Versuche, die Thüre zu össnen,
oder die Gräfin hatte es diesmal cnergifcher angefafst,
die Feder sprang ab und die Tapete»thüre flog weit
zurück; SibiUa taumelte gegen einen hohen Spiegel-
lastcn. Einige Minuten lehnte sie sich wie betäubt an
denselben, dann richtete sie sich rasch empor und betrat
das Arbeitszimmer des Ministers. Del Pistolenlastrn
stand noch geöffnet auf dem Schreibtlfch des Grafen.
Kaum erblickte sie denselben, so leuchtete es unheimlich
in ihren Augen auf. Sie trat rasch an den Tisch
heran und nahm eine der Waffen von dem violetten
Sammettlssen.

Sibilla war schon in dem Elternhausc eine treff»
liche Iägetin und halte auch später mit Vorliebe
Iagdlust geübt. Ein einziger Blick überzeugte sie, dass
die Pistole scharf geladen fei. Sie nahm die Waffe an
sich. Ein unheimliches Lächeln iirte um ihre Lippen:

..Er soll nicht allein sterben. ich lasse ihn nicht
aus meinen Armen. O. nuch im Höllenfeuer nicht.
Er bleibt doch mein, selbst im Tode!"

Eine Stunde war ve,flössen. Durch die wogen»
den, ringenden und lämpscndcn Nebclmassen brach sich

endlich die bleiche, farblose Winterfonne Bahn, und
ihre Strahlen irrten wie ein kaltes, freudenloses
Lächeln über die silbergrauen Tapetenwände von Mar-
celos kleinem Salon, der auch hier, wie in M., nicht
ihrer Lieblingsfarbe entbehrte. Das tiefe, dunkle Korn-
blau schloss sich so harmonisch den hellen Wänden an,
und über dem Schreibtisch hieng das B'ld der ver-
storbenen Mutter, das auch hier der lebende Epheu«
kränz schmückte, über dem Marcellas Lieblinge, einige
künstliche Schwalben, die an einem Blumenkörbe an-
gebracht waren, schwebten.

Die junge Dame lehnte noch inimer in der
Fensterverlicsung und sah mit fieberhafter Ungeduld
aus die Straße hinab. Ihre Phantasie malte sich
grässliche Bilder aus. Bald sah sie den blutigen Leich-
nam des Vaters vor sich, dann schwebte ihr ein an-
deres Antlitz vor, über dem die Blässe des Todes lag
und von dem sich ihre Seele unter Todesqualen los-
gssngt. D a , ein leiser Aufschrei entrang sich ihren
Lippen. legte sich Plötzlich eine kalte Hand auf lhre
Schuller und ein gelsterbleichr« Antlitz beugte sich zu
ihr nieder. Es war Gräfin Sibilla, die lautlos das
Gemach ihrer Stieftochter betreten halle.

,.O, du warlest auch auf die Entscheidung?"
stieß sie dumpf hervor.

Marcclla gewahrte, dafs ihre rechte Hand einen
Gegenstand in den Falten des Kleides zu verberaen
suchte. Sie wusste nicht, was die Hand der Stlef«
mutler dort verbarg, aber die dunkle Ahnung stieg in
,hr auf, es müsse eine Mordwaffe fein. Da2 junqe
Mädchen wich vor der grauenhaft schönen Erscheinung
mit dem gelösten Haare, das wirr um Schultern und
Nacken floss, scheu zurück.

«Du hast mir sein Herz gestohlen, du, du allein!"
Ein Funke des Hasses glomm in den meergrünen
Sternen auf, die jetzt etwas Verwandtes mit Katzen-
augen besahen.

lFortsehun« folgt.)
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aufgäbe erblickt, und während sie darauf ihre Haupt-
thätigkeit richtet, ei übersieht, dass jede Defensive er«
lahmt, wenn sie nicht durch die Offensive verstärkt
wird. Lauert die oppositionelle Stellung durch eine
längere Zeit. so setzt sie sich damit leicht dem Vorwurfe
der unfruchtbaren Negation aus. Es tritt die Noth-
wendigkeit positiver Programmpunkte besonders dann
hervor, wenn die Bevölkerung weder mit dem gegen-
wärtigen System einverstanden sein kann. noch in der
bloßen Rückkehr zum früheren eine gründliche Besse-
rung zu erblicken vermag. (Bravo! Sehr gut!) Und
wenn eine Opposition als die Trägerin der früheren
Negierung angesehen werden darf, mit der das Volk
auch ganz und gar nicht einverstanden war, dann kann
sie insolange von den Gegnern des jetzigen Systems
keine frohe und ungetheilte Zustimmung erwarten,
bevor nicht klar und deutlich gesagt wird, was denn
eigentlich in Zukunft gegen früher anders werden soll,
wenn der Sieg ihr zutheil würde. (Bravo!)

I n Erwägung alles dessen halte ich eine neue
Partelbildung oder die Umwandlung der jetzigen Oppo-
sition in eine neue Partei mit positiven Programm-
Punkten für nölhig. Ich hatte die Ehre, an den Pro-
grammpunkten mitzuarbeiten, welche, von einigen Ver-
sammlungen bereits angenommen, den Gegenstand der
heutigen Besprechung bllden. Sie enthalten dasjenige,
was ein Programm, bestimmt, eine größere Partei zu
vereinigen, aussprechen soll.

Ich muss da auf einen Unterschied aufmerksam
machen, der nicht immer genügend beachtet wird und
zwlschen zwei Dingen liegt, die gleichmäßig Partei-
plogramme genannt werden. Handelt es sich darum,
durch ein polmsches Programm eine Parte, im Volke
bilden oder stärken zu wollen, so wird ein solches, ohne
allerdings in Details einzugehen, doch in großen Zügen
ulles dasjenige enthalten, was als Ziel vorschwebt,
und auch dle zu ergreifenden Mittel andeuten. Es
wird nichts Wesentliches verschweigen dürfen, sonst ist
es unvollständig; es soll nichts enthalten, was nicht
wirklich in der Absicht zu erreichen liegt, sonst ist es
unaufrichtig und nur auf Täuschung berechnet. Es
abstrahiert von den augenblicklichen Partei« und Slärke-
verhälunssen im Parlamente, weil es die Bestimmung
hat, in dem Volle Anhänger zu gewinnen und die
bestehenden Parteiverhältmsse mit de> Zeit ändern wi l l .
Es soll neue Freunde erwerben, soll Schwanlende be»
stäclen. soll Gegner entwaffnen. Davon verschieden ist
die Aufgabe jenes Programmes aä doo möchte ich
sagen, welches, die thatsächlichen Machtfactoren im
Parlamente vor Augen, von einer parlamentarischen
Gruppe für ihr Vorgehen im Parlamente auf eine
bestimmte Zeit zur Richtschnur genommen wird. Vor-
zugsweise taktischen Charakters, wird es sich dabei
nicht darum handeln, alles zu erreichen, was das
eigentliche Parteiprogramm aufstellt, insofern es durch
die Verhältnisse unmöglich erscheint, sondern demselben
je nach den Umständen mehr oder weniger näher zu
kommen. Man wird sich. wenn nöthig, mit anderen
parlamentarischen Gruppen zu gemeinsamer Action ver.
einigen müssen, und, ohne große Principien preiszu-
geben, gut thun, nur dann mit dem Kopfe gegen dle
Wand zu rennen, wenn Wahrscheinlichkeit vorhanden
ist, dass dabei die Wand und nicht der Kopf das Loch
davonträgt. (Lebhafte Heiterkeit. Bravo!)

Heute haben wir es hier nicht mit dem taktischen
Programme eines parlamentarischen Clubs, sondern
dem politischen Programme einer Partei im Volle zu
thun, und die Bchonvtung, dass dieses oder jenes
detmalen undurchführbar sei, ist also auch kein stich,
haltiger Einwand. Wir wollen ja eben jene Verhält-
nisse, durch die es undurchführbar wäre, durch unser
Uujtreteu ändern.

Als in Zeitungen von einer neuen Partei unter
der Bezeichnung der deutschen Volksparlei Erwähnung
gefchah und ihr Programm von befreundeten Jour-
nalen entwickelt wurde, dachte ich, dass jene Organe
der öfsenllicken Meinung, welche schon früher die
Grundsätze vertheidigt hatten, welche dieses Programm
enthält, es nun mlt Freude und Genugthuung be«
grüßen würden, dass em größerer Kreis der Bevölke-
rung sich mit denselben zu befreunden beginnt. Die
Grundsätze können ja, sollte man denken, nicht aus
einmal schlecht geworden sein, weil ein so großer
Theil der Wiener Wähler ihnen zustimmt. (Heiter«
teit. Bravo!) Ich war erstaunt, statt Unterstützung
herben Tadel und Gegnerschaft zu finden. Was die
deutsche Volkspartei wil l . fällt beinahe zusammen mit
jenem Programme, auf Grundlage dessen fast alle
liberalen steirischen Abgeordneten gewählt worden sind,
und es steht nirgends im Widersprüche mit dem Pro.
gramme, welches beim Schlüsse des vorigen Reichs«
rathet von 112 Abgeordneten unterzeichnet worden
ist (Hört! Oho!), die damals feierlich erklärten, dafür,
fei es als Wähler oder wiedergewählte Abgeordnete,
einstehen zu wollen. Freilich wurde bald darauf, nach«
dem die Neuwahlen vorüber waren, dieses Programm
ebenso feierlich wieder für obsolet erklärt. (Bravo!)
Ich verfolgte nun ziemlich genau dasjenige, was gegen
dle deutsche Boltspartei geschrieben worden »st, und
fand. das» die Kritik ziemlich dürftig an eigentlichen
Gründen gegen den sachlichen Inhalt des Program,
«»es war, wohl aber reich an Einwänden gegen Dinge.

die weder in noch zwischen den Zeilct! desselben stehen,
und ebenso reich an einer wenig wohlwollenden Be-
urtheilung der Pelsonen, die es gewaqt halten, an
der bisherigen Unfehlbarkeit der Verfassrmgspartei zu
zweifeln. Gegen eine Wahlreform, welche die deutsche
Volkspartei wi l l , wird nicht viel gesagt, aber gegen
den Föderalismus, den die deutsche Voltepartei meines
Wissen« nicht wi l l , wird gedonnert. (Heiterkeit.) Gegen
die Nützlichkeit einerseits, das Geltungsgebiet der deut-
schen Sprache im Staatsleben und die nationalen
Rechte andererseits gesetzlich zu regeln, was die deutsche
Voltspartei anstreben möchte, wird keine Lanze ge-
brochen, aber ganze Batterien des schweren Kalibers
werden losgeschossen, um den Verrath der Deutschen,
die im Begriffe stehen sollen, sich mit Czechen und
Polen gegen die deutschen Brüder zu verbünden, ge-
lmreno zu züchtigen. (Heiterkeit.) Warum es eigentlich
ein Verrath sein soll, ein Versäumnis der Verfassungs-
partei gut machen zu wollen und der deutschen Sprache
in Oesterreich ihre Geltung sicherzustellen, und Durch-
führungsgefetze zu wünschen für ein von der Ver«
fassungspartei im Artikel 19 beschlossenes Princip,
was sonst jeder Regierung vollkommen freie Hand
lässt, zu thun und zu lassen, was sie nur immer wil l ,
das weiß ich nicht, das wissen wahrscheinlich auch Sie,
meine Herren, nicht; und vermuthlich wissen es auch
jene nicht, die es behauptet haben. (Lebhafte Heiter»
keit.) Vielleicht haben sie dabei an frühere Vorgänge
gedacht, wo allerdings, und zwar um materieller Vor-
theile willen, eine folche Allianz stattfand, von der es
klug ist, zu schweigen, wenn man uns Verrath vor-
wirft. (Bravo!)

Da nun aber einmal die alte Verfassungspartei,
wie sie war und ist. obenauf bleiben soll, darf nichts
anderes Geltung gewinnen, und damit keine neue Rich«
lung sich Bahn breche, muss eben die neue Partei so
schwarz, als es durch Druckerschwärze möglich ist. ge-
macht werden. Und weil sich gegen ihr wirkliches
Programm kaum viel sagen lässt, ohne den Boden im
Volle zu verlieren, so wird das thatsächliche Pro-
gramm möglichst ignoriert und die Aufmerksamkeit des
Publrcums von demselben abgelenkt (Beifall, — Wider-
spruch), im wärmsten .Tone innerster Ueberzeugung
aber versichert, dass diejenigen, die es vertreten, ent-
weder Betrüger oder Gimpel oder nicht ernst zu neh-
mende Schwärmer sind. Ein jeder von uns kann sich
also aussuchen, in welche von den drei Kategorien er
zählen wil l , insoweit die Einlheilung nicht bereits ge-
troffen ,st. (Heiterkeit.) Es wäre aber auch nicht un-
interessant , zu erforschen, wohin jene öffentlichen
Organe gehören, die fo ziemlich dasselbe früher selbst
veltrelen haben. (Bravo!) Zur Ehre jenes Theiles
der österreichischen Journalistik muss ich anmhmen,
dass sie zur dritten Kategorie, jener der unschuldigen
Schwärmer, zu rechnen feien, obwohl ich gestehen
muss, dass ich bisher zwischen idealistischer Schwär»
merei und österreichischer Journalistik im ganzen und
großen wenig Zusammenhang entdecken tonnte. (Hei-
terkeit.) Man sprach auch von einem Pöbel, der sich um
das Programm der deutschen Volkspartei schaaren soll.
Wo der Pöbel aufhört und der Mensch anfängt, da-
rüber sind die Aüsichten getheilt. Es gibt auch einen
Pöbel der Gesinnung. dessen Mitglieder lu allen
Schichten der Gesellschaft zu finden sind (Bravu! ) ;
dieser aber begeistert sich nicht für ideallstl>che Pr in-
cipien. Und bew>',s>-n zu wollen, dass dieser Pöbel fiir
das Programm der deutschen Volkspartei schwärmt,
wird ebenso schnür sein, als etwa, dass heute eine
kalte Herbstsonne unsere Bestrebungen bescheint. Uebri-
gens »st es für dle Machtstellung einer Partei stets
gefährlich, wenn es gelingt, ihre Bestrebungen als un
praktische, idealistische hinzustellen, die an den tausend
Hemmnissen und Reibungen des politischen Lebens uno
an den Leidenschaften der Menschen ja unvermeidlich
scheitern müssen. Oft jedoch habe ich gefunden, dass
der Unterschied zwlschen den sogenannten praktischen
Programmen der regierungsfähigen Parteien und den
'deallstischen jener Parteien, denen die Regierungs-
fähigkeit abgesprochen wird, hauptsächlich darin besteht,
dass die ersten die minder guten und edlen Seiten der
menschlichen Natur zu Bundesgenossen anrufen und
die letzteren sich an dasjenige wenden, was in jeder
Menschenbrust, manchmal freilich schlummernd, als die
Erkenntnis des wahrhaft Guten und Gerechten lebt.
(Bravo!) Und da ich bisher in meinem öffentlichen
Leben den Glauben an den ewigen Zusammenhang des
wahrhaft und dauernd Nützlichen mlt dem Guten und
Rechten noch nicht verloren habe, so konnte ich mich
auch bis jetzt noch nicht von der Schädlichkeit solch
idealistischer Programme überzeugen. Ich habe noch
stets gefunden, dafs ein Apell an das Rechtsgefühl
und d,e edlen Seiten des menschlichen Charakters auch
ein Echo findet, wenn er von einer Seite kommt, der
sich keine unlauteren Motive unterschieben liehen.

Ein französisches Sprichwort sagt, dass nichts
unerträglicher fei als das Laster, welches langweilig
ist wie die Tugend. (Heiterkeit.) Nun, mir scheint auch
im politischen Leben nichts trauriger zu sein, als die
praktischen Staatsmänner, die den Ballast des Idealis-
mus glücklich abgestreift haben und dabei nichts er-
zielten, als praktische Misserfolge. (Stürmischer Beifall
und Heiterkeit.) Und überblicken wir einmal den Weg,

den die alle Verfassu»gspartei bisher zuriickgeleqt hat.
M i t qnten Vorsätzen vielleicht, mit Erfolgen »st er
nicht gepflastert. Seit der Constitmionnlismns besteht,
hat es vielleicht nirgends eine zweite Partei gegeben,
welche im Beginne ihres Auftretens so das Feld be»
herrschte, als die österreichische Verfassung p,rtei.
Wohin ist sie gekommen? Wie ein wirklich praktischer
Politiker angesichts dieser Thatsachen noch dem Grund»
satze huldigen kann, nichts vergessen und nichts lernen
zu wollen, ist mir schwer verständlich. (Sehr richtig.)
Ich kann mir nicht denken, dass eine Partei, welche
das Programm der deutschen Volkspartei auf ihre
Fahre schreibt und dann auch danach handelt, schwächer
würde, als die jetzige Opposition ist.

Ich glaube, die freisinnigen Deutschen würden
dann wieder Vertrauen in die Zukunft gewinnen, und
vielleicht würde auch in den Reihen der jetzigen Ma»
jorilät bei Einigen die Ueberzeugung zum Durchbruche
gelangen, dafs es gar manche Fragen in Oesterreich
glbt, die eine befriedigende Lösung nur finden können,
wenn die Bande jenes Hörigkeltsvelhältnisses gesprengt
werden, welche jetzt jeden Nichtdeutschen in Oesterreich
an reactionäre Tendenzen fesselt und den liberalen
Deutschen den Mund verschließt. (Bravo!) Dies bringt
mich auf eine Bemerkung, die. wie ich glaube, der ge-
ehrte Herr Abgeordnete v. Plener gemacht hat. Er
sagte, der Moment der Niederlage fei nicht geeignet,
um dem Feinde Concessionen zu machen. Ich antworte,
es ist stets klug, Maßregeln zu ergreifen, die einem Theile
der Gegner die Gründe ihrer Gegnerschaft entziehen
können. Sind deren viele, dann ist es doppelt klug.
Warum man es aber gerade dann unterlafsen soll,
wenn man in der Minorität ist, gehört zu jener Praxis,
die meinem schwachen Verstände unendlich unpraktisch
vorkommt. (Zustimmung.) Und dann handelt es sich
gar nicht darum, einseitige Concessionen zu machen,
von einer Capitulation ist schon gar nicht die Rede,
als cluru. jM0t,i. zu schaffen, was dem Einen und deM
Anderen von Rechtswegen zukommt, nicht dem Be-
lieben der Regierung anheimzugeben, fondern gesetzlich
festzustellen. (Bravo!)

Und fo wie ich glaube, dafs die Deutschen wohl
daran thäten, sich mit Geringerem zufriedenzustellen,
wenn diefes aber sicher ist, so würde ich als Nicht-
deutscher auch ohne Bedenken ein Minderes in klaren,
unzweideutigen Gesetzen eincm Mehreren in vieldeuti-
gen Principle« oder in Verordnungen, die von heute
auf morgen Geltung haben, vorziehen. Ob die Nicht-
deutschen von dieser Anschauung erfüllt oder für sie
zu gewinnen sind, weiß ich nicht. Ich mache auch unser
Vorgehen nicht davon abhängig, weil unser Programm
den Dl'ulschen in keinem Falle schädlich sein wird.
Uebrigens lässt sich heute schon unschwer voraussehen,
was man gegen uns vorbringen wird, wenn unser
Programm auch bei Nichtdeutschen Anklang findet, und
womit man uns bekämpfen w«rd, wenn es nicht der
Fall ist. Findet eine Annäherung statt, so wird es
heißen: ihr Programm ist schlecht, weil die Gegner
es annehmen. Findet keine Annäherung statt, nun daiM
wird es heißen: sie haben sich jämmerlich blamiert,
ihre VersölMingskomödie ist gescheitert, nicht einmal die
Czechen wollen von diesen Ra'dicalconfusen etwas wissen.
(Lebhafte Heiterkeit.) Auf di.seWelse werden die Glünde
in der Polemik gegen uns nicht fehlen. Lassen wir uns
dadurch nicht w e machen; trachten w r, unter de>l
Deutschen unsere Ansichten zu verbreiten und die Ueber-
zeugung zu wecken, dass unser Programm gerade den
national.deulschen Interessen, insosern man sie in Oester-
reich sucht, am meisten nützeu kann. Wie dieselben auf
dem bisherigen Wege gefahren sind, das liegt so llal
vor Auqen, dass eine weitere Erörterung darüber wohl
überflüssig wäre.

Gewiss wünschen wir eine Versöhnung oder wenig'
stens, dass der nationale Kampf in Oesterreich etw^s
von semer Schärfe verliere und in engere Grenzen g^
bannt werde, wie jeder das wünschen muss, der nicht
au« dem nationalen Ha^cr Kapital schlägt. AlleiK
das wäre noch kein Programm, keine Grundlage einer
Parteibildung. M i t dem Versöhnungsgedanten allein
,ft gar nichts erreicht, so lange das' Kampfgebiet ei»
so unbegrenztes bleibt, als es durch den jetzigen Stand
der Gesetzgebung der Fall ist und der Wllle der M
gierung allein es ist, von dem es abhängt, ob u«b
welche Nationalität bevorzugt wird. Es gilt aUlh
nicht, den Versuch zu wiederholen, staatsrechtlich/
Gegensätze zu versöhnen, sondern die Verfassung " ' "
den Grundsätzen der Freiheit in Einklang zu br'ina/"
und die Freiheit einer ,eden Nationalität dadurch sichel-
zustellen, da^s die Freiheits,phäre der übrigen gesctz'
llch bestimmt wird, denn es gibt leine Freihc'it f^
den eil-en. wenn er nicht weiß, wie weit die Freihe'l
des anoeren reicht.

(Schluss flilsst.)

Zur Lage.
Wieder beschästlgen sich die Wiener Blätter '"

lhren Leitartikeln zumeist mit der im Musilvelein«'
faale abgehaltene» Wählerversammlung der.. de u t sche"
V o l k s p a r t e i " . Die Urtheile der einzelnen I ^
nale unterscheiden sich nur durch größere Ai ls fühl l ' " '
keil von den neulichen Auilcssungen über diese Äel-
sammlung.
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Dle «Presse" glaubt ihr Urtheil über das
Programm der Herren Dr. Fischhof und Baron Wal.
tersli ichli i am besten in zwe> Worte zusalmnenznfassen,
Mdem sie es als „politische Zukunftsmusik" bezeichnet.
»Äcluelle Bedeutung — so fährt das B la t t fort —
wlrd es erst dann erhalten, wenn sich auch im A b .
Neordll.tei!hause eine halbwegs ansehnliche Fraction
Mldet, welche es accefttiert, und wenn, wie Baron
Waltcrskirchen richtig bemerkte, die Uebcrsetznng in die
anderen östeircichischen Id iome gelingt. A l s Symptom
«lnes politischen Gährungsproeesses darf die neuliche
Versammi.lng aber aus leinen Fa l l unterschätzt weiden,
und die Führer der „vereinigen Linken" würden ins»
besonder g»t daran thun, sich über die Ursachen der
neuen Bewegung vollständig l lar zu werden. Es ist
M n , Olympier zu sein, aber andere Zeiten andere

«Zuschlagen und zersprengt, verspottet und ver»
W n t wnrde die Volkspar te i ! " so beginnt die . . N e u e
N e i e P r e s s e " ihren Leitartikel. I n ihren weiteren
«ussühnmlM hebt sie hervor, dass in dem deutschen
<lvlen l .u , Boden sei sür Schwärmer wie Fischhof,
und wirst dem Baron Wnlterslirchen den klaren, un-
zweideutigen Bruch mit seiner politischen Vergangen-
^ttt vor. ..Die Vulksparlei — so schließt die ..Neue
freie Psesjc" ihren Leitartikel — wird wohl in stiller
<Mllckgezos,enheit ihre schweren Wunden pflegen, aber
wtlM sie es wieder wan/n sollte, sich öffentlich zu
W e n , dann wi rd es wohl heißen: Bleib ruhig, mein
«Md, in dürren Blättern säuselt der W i n d ! "

Die . . W i e n e r A l l gem. Z e i t u n g " schreibt:
»«lus der Versammlung ist klar geworden: d e alte
^rsussl l»l, tpurlr i verzweifelt daran, in Wien ans par.
lamemcttisch-legalem Wege die Herrschaft zu behaupten,
denn sj> hat die ihr von der Bolkspartei angebotene
Schlacht nicht angenommen. I h r e Führer, die zu ihr
»«hörigen Reichsralhs Abgeordneten der HlUlPlstadt,
lvaren zur Versammlung geladen, sind aber nicht er»
lchiem'u. W i r machen sie nicht ausschließlich verant-
wörtlich fiis hie vorgefallenen E x c e s s e , aber einen
The»! der Verantwortung wi rd man ihnen doch nicht
abnehmen lüünen. I h r e Ehrenpflicht war, zu kommen
Ul»o Mann gegen Mann zu kämpfen. Wenn sie nicht
«Men, ji) h'u< das freilich seinen guten Grund. Sie
Mlen dies aber vor allein, weil sie sich außerstande
M t e n . uns das, was Flschhuf und Waltersllrchen
''vlblingen werden, mit Gegengründen zu antworten.
A>d hierin liegt der Schwerpnnll der Ereignisse, der
Wert des Meetings im Mllsikvereinssaale."

Die „ D e u t s c h e Z e i t u n g " ruft „jubelnd über
den Sieg ihrer P a r t e " : „ W i r haben gesiegt!" —
««ines ist sicher — heißt es wcitcr in diesem Artikel

den Sieg vetdanken wi r einzig und allein der Ge«
walt des nationalen Gedankens. . . W i r können nicht
unterliege», wenn w i r stets, von deutschem Geiste er.
M t , an den Weiterbau der politischen Einrichtungen
oes S l a v ' s gehen, und auch uns gilt dann das ver«
yechende W o r t : I n diesem Zechen wirst du siegen."

Die „ T r i b ü n e " schreibt: „ D i e Männer der
«tuen P.ntei haben sich offenbar bei dem Gedanken
uN den Sturz des Cabinet« erst die Frage vorgelegt,
worm die Kraf t dieses Minister iums l iegt; sie fanden
M bei den Erfolgen, die unter den nichtdeutschcn Na»

onalitäten mit verhältnismäßig geringen Eoncejsionen
.seicht wurden, und sie setzen die Hebel dort an, wo
"le Lebenskraft des Regierungssystcmes liegt. Sie über.

agen die auf nationaler Gleichberechtignng basierte
?egierungipoli t i l ins Voltsthümllche und rc'clamieren
U- eine deutsche Partei dle M i t t e l , mit denen das
de« "et Trasse die Si tuat ion beherrscht. Dle Erfolge
sind ""s l l 'nums Taaffe erzeugen Elfersucht, und w i r
sola ^ " Anfange eines Kampfes um politische Er»
tun, l" ^ ^ ^ ° " beschreibt sodann d»e wüsten,
h«!!? "cnischen Scenen, welche von emem „verschwin-
b e d ? ^'uchthei le" der Anwesende» mit gutem V o r .
«. ?Ht hrlvurgerufen wurden, und knüpft hieran fol«
^ ^ ^ l n s s f o l g e r u n g e n : „Vielleicht werden nicht nur
aufa k " " " ' b " es wirklich sind. nunmehr die Augen
e i n e , / " ' ^ " l U l n der nationale Hader in Oesterreich
Muc" „ "ßerordentlich erbitterten Charakter annehmen

l ^ . ^ « I l l u s t r i e r t e W i e n e r E x t r a b l a t t "
de>,!l<< " ^ ^ constituiercnde Versammlung der

d u r c k ? " ' ^o l l spar te i " am jüngsten Sonntag wurde
aent?» ^ " ^ ' ^ " " ^ kleinen, aber streilfesten Contin«
sein/, ^ ' " ^uversühnlicheu anselnandergesprengt." I n
N ^ " ' " " leren Aubfnh.nngen nennt das Bla t t die
den yi ? ^"chens " " überwältigendes Plaidoyer für
ten- Ä"^ " " "9sgedan lcn und schließt ,mt den Wor-
ly.zl "^ ' "» le rhm verdient der ehrliche Versuch, diesen
led?n ^ ..''6 ^" betreten. alle Anerkennung, und sür
A u ^ . U""ch l es uns zur O.nugthnunq. das,i der
sucht n F " ' " ^ ' ' " ' ' " ' Hk'z"' des Iteiches, ge-
t u n ^ . " ^ " l t i t u t i o n e l l e V o r s t a d t - Z e i .
Und .... ^ " ^ ' ^ " " ' ' ^ ' ^ " » t der fortschrittliche
und u mbhang.ge Theil der deutschen Bevölkerung all
e en. ? ^ " " ' ^ r b«e Verf.ssun^partei begmlg, n. und
di er . ^ ! ' ' ' ^ ' 'ch auch all d,e Unterlassnngssünden
all n . ^ " ''. "/ ' benen wir jetzt zn liilhe» traben;
aus 3 l . ! ? ^ selcht es die Empfindung des Volles
"u«. Alle« hat seine Zeit, und heute ist nicht die

Zeit, über die Sünden vergangener Tage zu Gericht
zu gehen."

Das ,. F r e m d e n b l a t t " lässt dem „Idealis-
mus" Fischhofs, den, „Muthe und der Begeisterung"
Baron Walterskirchens volle Gerechtigkeit widerfahren
und bemerkt: „Nicht ohne Wrhmuth kann man die
Reden Walterskirchens lesen. Bedarf die Versöhnungs»
idee erst einer Partei und eines Partcilampses? Ver«
söhnlichteit. Berücksichtigung fremder Rechte und Eigen«
thümlichkeit, Vermeidung eines jeden Haders über
Dinge, welche durch keinen Kampf entschieden werden
können, dünken uns so selbstverständliche Postulate
einer jeden öffentlichen Thätigkeit zu sein. dass man
von Bangigkeit ergriffen wird, wenn man sieht, welche
Veredtfamleit nothwendig ist, um sie wieder zum all-
gemeinen Bewusstsein zu bringen. Und dies scheint
uns die allergrößte Gefahr für die Vcrsassungspartei
zu sein. . . Deshalb mögen die Worte Walterskirchens
der Verfassungsparlei als ein Syptom der Stimmung,
als ein Zeichen der Zeit, als eine erwünschte Mah-
nung gellen."

Die Krisis in Ggyptcn.
I m e n g l i s c h e n Unlerhause ist am 17. d. M .

wieder umständlich darüber gesprochen worden, was in
Egypten geschehen ist nnd nun geschehen soll. Wir ver-
weisen bezüglich der von der Rcgicrungibank aus ge-
gebenen Erklärungen auf den unten folgenden telegra-
phifchen Sitzungsbericht.

Ueber die Politik, welche die Regie, nng des
d e u t s c h e n R e i c h e s in der egyptischcn Angelegen-
heit sich vorgezcichnrt hat, spricht sich die „Norddeutsche
Allgemeine Zeitung" in einem telegraphisch signalisier»
ten Artikel ganz in derselben Weise aus, wie es eine
an dieser Stelle milgelheilte Berliner Korrespondenz
der „Kölnischen Zeitung" gethan. „Die kaiserliche Po-
litik — heißt es in diesem Artikel — ist sorgfältig be-
müht, jede Parteinahme zu vermeiden, und die ver-
hältnismäßig wenig interessierte und verpflichtete Stel«
lung Deutschlands im Orient erleichtert ihr die Auf-
gäbe, ihre guten Beziehuugen zu allen Mächten zu
schonen. Es ist ihr daher auch eine scharfe Parteinahme
der Blätter, welche sonst die Politik der Regierung
unterstützen, nnerwünschl."

Ueber die Haltung I t a l i e n s in der egyptischen
Angelegenheit sagt „ D i r i t t o " vom 13. d. M . :
„Die Gerüchte, wonach unsere Regierung England ge«
genüber nach den Ereignissen von Alexandrien einen
Schritt ans eigener Initiative gethan hätte, sind ganz
und gar unbegründet; es ist kein isolierter Schritt er-
folgt, und die vier Ostmächte gehen wie früher Hand
in Hand. Wie unfere Regierung ihre Anschauung den
anderen Cabinetten bestimmt zu erkennen gegeben hat.
fo verfolgt sie auch ein seit langer Zeit feststehendes
Programm, welches ihr die Unterstützung und das
Vertrauen aller befreundeten Staaten so wie auch die
Rücksichtnahme der Westmächtc sichert." ..Wir glauben
gut unterrichtet zu sein — sagt dasselbe Blatt in einem
anderen Artikel — wenn wir mittheilen, das« das
englische Eabinet den anderen Mächten mitgetheilt hat.
seme Action in Egyplcn sei ihm hauptsächlich durch
den Ehrelipunkt vorgeschrieben worden, welcher nicht
allein Genugthuung für die von englischen Unterthanen
in Egypten erlittenen Unbilden, sondern auch die Auf«
rechlhaltung des für ein Reich, das Millionen mu-
hamedanischer Unterthanen zählt. unerlä,slichen An-
sehens forderte."

Die ., O p i n i o n e " antwortet auf die Einladung
der „Times", Italien möchte an einer cventnellen I n .
lervenlion in Egyplen als ein besonders gern gesehener
Bundesgenosse theilnehmen: „Wie kommen wir zn
dieser späten Ehre? Italien hätte man zur rechten Zeit
zu Rathe ziehen sollen, zum Basten aller, es ist lein
Parteigänger, den mini m letzlcr Stunde anwirbt. Ab-
gesehen davon, dass Italien ,m Bunde mit Oesterreich'
Ungarn und Deutschland steht und dass es ohne deren
vollständigste Zustimmung keinen Schritt in einer so
wichtigen Angelegenheit thun w,rd, sollte es ihn nach
unserer Ansicht nicht einmal ohne deren Milwilkung
thun, sondern nur an der Seite österreichisch.nn^arischer
und deutscher Truppen oder Schiffe activ in Egypten
auftreten."

Die am 18. d. M . in W i e n eingetroffenen Te-
legramme über die egyptischen Angelegenheiten lauten:

L o n d o n . 17. Jul i . I m U n t e r h a u s e be.
antwortet D i l k e einc Aufrage Eowns dahin, dass
die Regierung noch keine schriftliche Antwort auf die
Samstag der Pfmle übergeben? identifchc Note erhal-
ten habe. Maclwer stellt die Anfrage, ob d>e Finanz«
controlc in Egyptcn wiederhergestellt werde und ob
diese einen Gegenstand für die Conserenzbrschlüsse bilde.
Dll le erklärt hierauf, der allgemeine Zweck der (ion-
ferenz sei die Wiederhcistcllung der vorigen Zustände
m Egyplen; allein es se, unmöglich, jetzt die Einzel«
heilen des zukünftigen Arrangements anzugeben. I »
Beanlworlung ciner Frage Torrcns sagt Dilke, die
Tribunale seien gerettet; dleselben werden von der
englischen Wache beschützt. B a n n e r m a n erklärt,
einem Telegramme des Admirals Hostins a u s P o r t -
S a i d zufolge herrsche daselbst Ruhe.

G l a d s t o n e erwidert auf eine Anfrage Worms',
es sei nicht zu erwarten gewesen, dass infolge der
Beschießung eine Armee von 10. bis 15.000 Mann
die Stadt, nachdem sie dieselbe geplündert und in
Brand gesteckt, räumen werde. Eine sofortige Landung
nach der Beschießung war in Gemaßheit des Uneigen-
nütziglcitsprotololles unstatthaft. Gladstone erklärt wei«
ters aus emige Bemerkungen Tylers, der Khedive war
<lli i'ur« der Herrscher über Egypten und ist es jetzt
in gewissem, sehr beschränktem Maße Ü6 lueto. Alle
Schritte zur Eonsolidierung der Autorität des Khedive
und der WiednHerstellung der Ordnung und des Ver«
trauens des Landes sind Fragen, zu deren Berathung
die Confercnz berufen ist.

G o r f t kündigt ein T a d e l s v o t u m an, weil
die Regierung die Zerstörung Alexandriens nicht ver-
hindert habe. B r i g h t erklärt in wenigen Worten,
dass die egyplische Politik der Negierung der Grund
seines Rückliiltes sei. G l a d s t o n e bedauert den
Rücktritt Bright«, welch letzleren seine besten Wünsche
begleiten.

D i l l e erklärt mit Bezug auf seine letzten M i t t -
woch und Samstag inbetrcff D e u t s c h l a n d s und
Oc st er re ich « U n g a r n s abgegebenen Aeußerungen,
es sei selbstredend, dass die Regierung leinen Mei -
nungsausdnick der fremden Regierungen über einen
folchen Pn,,kt nachgesucht habe. Seine Erklärung in-
betress Oesterreich-Ungarns basierte aus Conversatlonen
zwischen dem Grafen Käiiwly Mil Sir H. Elliot und
dem Grafen Kärolyi rmt Lmd Granville. Hinsichtlich
Deutschlands finde er jetzt, dass es nicht gerechtfertigt
war, zu constatieren. dass die deutsche Regierung ihre
Billigung ausgedrückt habe; allein es waren Mittwoch
und Samstag Umstände vorhanden, die ihn glauben
machten, dass es der Fall gewesen sei.

L o n d o n , 18. Ju l i . „Reuters Office" meldet
aus A l e x a n d r i e n : R a g heb Pascha constatiert
in einem Sckreiben an den Admiral S e y m o u r , bass
die militärischen Vorbereitungen Arabi Paschas gegen
den Willen des Khedive und der rgypnschen Regierung
erfolgten; Arabi habe auch allein seine Handlungen
zn verantworten. Der Khedive beschloss, Arabi Pascha
abzusetzen, vertagte aber die betreffende Publication,
well er als Folge derselben den Ausbruch von Unruhen
in Kairo und anderen Städten befürchtet. — Ragheb
Pascha ersucht Seymour, dieses Schreiben der briti-
schen Regierung mitzutheilen. Dle Bemühungen zur
Wiederherstellung der Ordnung und der Verwaltung
werden fortgesetzt. Der internationale Gerichtshof und
die Postorrwaltung sind wieder eingerichtet. Aus den
Dörfern werden Lebenimillel zugeführt. 5800 Mann
Truppen befinden sich bereits auf dem Lande.

L o n d o n , 18. Ju l i . Ein Telegramm der „Dai ly
News" aus Alexandrlen meldet: Aus K a i r o ge-
flüchte Persouln berichten von E r m o r d u n g e n der
E u r o p ä e r ili Tanlah, Massnah und Zazazig; in
letzterem Ölte wurde ein Eonsul ermordet.

E o n s t a n t i n o p e l , 18. Jul i . (Ueber Paris.)
Die Botschafter Marquis Noailles und Lord Düsterm
wurden durch eine identische Depesche angewiesen, bei
der Eonfcrenz die Frage des Schutzes des S u e z .
l a u a les anzuregen und den Vorschlag zu machen,
dass gewisse M ä c h t e nut der Durchführung des«
selben beauftragt werden.

Die letzten Nachrichten aus dein Paläste besagen,
dass der S u l t a n noch immer zöge re , der I n -
t e r v e n t i o n z u z u s t i m m e n , während die Minister
ganz entschlossen seien, den Antrag der Konferenz
anzunehmen.

Kagesneuigkeilen.
— ( E i n Geschenk Sr . M a j e s t ä t de« K a i -

se r s ) Wie das „Fiemdenlilatl" schreibt, hat kürzlich
Se. Mcijeslät der Kaiser seinen Schwiegersohn, Se. l0n.
Hoheit den Ptinzen L e o p o l d von Vaiern, mit einem
interessanten Xluilstwetle erfreut. Dasselbe ist eine in
Silber ansgesührte Gruppe: „Der heilige Hubertus vor
dem Hirsche kniend", welche in Bezug aus Modellierung
und (liscliernnll. als ein Meisterstück bezeichnet wird.

— ( D i e rumänische S c h r i f t s t e l l e r i n )
Carmen S y l v a (Königin Elisabeth) hat soeben eine
Sammlung rumänischer Sagen und Märchen unter dem
Titel „l'(,v<.'lit,lll 1'«lc>8ullii" (Erzahlnngen de« Pelesch)
der Oesfentlichleit übergeben. Das Werk wurde auch
mit einigen Illustrationen nnsgrstattet, zu denen die
hohe Vcrsasserin selbst die Zeichnungen geliefert hat.

— ( N a m e n s t a g s fe i e r ) AuS Paris wird
vom l ll. d. M. berichtet: „Die Nc'yalisten feierten gestern
den Nlnnenetag König Heinrichs, der im Kalender un-
mittelbar auf den Jahrestag der Elstilrmung der Vastille.
folgt, mit zahlreichen Banketten, in welchen sich die
Herren Graf Chrvignc. Cornell) vom »Clairon", de la
Vriüre uon der „Union" nnd An got des Rotours ganz
besonders dnrch Ausfälle gegen die bestehende Regierung
hervorthaten."

— ( U e b e r S l o b e l e f f ) schreibt man der
„Wiener Zcitnng" au« Petersburg unterm 13. d. M . :
Alle seine vortlesslichen militärischen Eigenschaften wurden
dnrch sein wüstes Leben verdnnlelt. Slobclefs aab sich
seinen Leidenschaften schrankenlos hin. Seine Soldaten
behaupteten, er habe seine Seele dem Teufel verschri«.
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ben und sei infolge dessen hieb. und kugelfest. M i t seiner
Gemahlin, einer Fürst,» Gagarin, lebte er nur wenige
Stunden vereint. Die Ehe war durch Vermittlung der
Mutter Slobeleffs zustande gekommen, in der Hoffnung,
dass von nun an Slobeless sein wüstes Leben aufgeben
würde. Offen sprach sich der General dem Schwager ge.
genüber au«: er habe seiner Mutter Willen erfüllt, wolle
über die junge Frau nicht unglücklich machen, sondern
sei bereit, fich scheiden zu lassen und die Schuld auf sich
zu nehmen. Nuch habe er im Orient so hässliche Ge-
wohnheiten angenommen, die er nicht lassen könne,
dass er seiner Frau leinen Kummer bereiten wolle.
Seinen Neben hat man irrig eine viel zu große
Bedeutung beigelegt. Er war in den letzten Jahren
fast immer mehr oder weniger angetrunken und wusste
daher häufig nicht, was er gesprochen hatte. Auch ent-
schuldigte er sich damit, dass er sagte, sein Zweck wäre
gewesen, dem Grafen Ignatieff einen Gefallen zu thun,
während der Graf die Reden Skobeleffs stets tadelte.
Nach dem berühmten Rltte von 80 Werst in eincm
Lage an der Spitze eines Kosaken>Regimentes war Sko»
beleff sehr ermüdet in Moskau angekommen. Er besuchte
die Ausstellung und lud am anderen Tage fünf seiner
Freunde nach dem «Hotel d'Angleterre" zu einer Orgie
ein. zu der er die gemeinsten Weiber hatte kommen
lassen. Umsonst hatte ihn noch an demselben Morgen
ein Arzt vor Excessen gewarnt, auch suhlte sich Sko-
beltff infolge einer Lungenlranlheit schwach. Dennoch
begann das Zechen, und am Schlüsse des Gelages trank
der Mann noch eine ganze Flasche I n g w e r -
L i q u e u r , infolge dessen er über starkes Herzklopfen
klagte. Bald darauf erlag er in den Armen eines Mäd«
chens einem Herzschlage. Schnell fuhr einer der Ge-
nossen Skobeleffs zum Generalgouuerneur Fürsten Dol-
gorull)ff. der nach dem „Hotel d'Angleterre" eilte. Die
herbeigerufenen Aerzte konnten nur den Tod bestätigen.
Fürst Dolgorutoff ließ nun den Verstorbenen bekleiden
und brachte die Leiche selbst nach dem „Hotel Duseauz",
Gasctny.Pereulok. wo Skobeleff abgestiegen war.

— ( D e r A u s z u g a u s E g y P t e n beendet.)
Am 16. d. M. nachmittags ist der letzte Lloydoampfer
mit flüchtigen Europäern aus Alerandrien. 225 an der
Zahl. in Trieft eingetroffen. Bei 200 hatte derselbe
bereits in Eorsu ausgeschifft. Eine Frau ift auf dem
Schiffe während der Fahrt niedergekommen.

Locales.
— ( W e r t l o s e D i p l o m e ) Das k. und t.

Ministerium des kaiserlichen Hauses und des Aeußeru
,st anlässlich eines gegebenen Falles in die Lage ge-
kommen, von der k. und k. Botschaft am künigl. italic»
nischen Hofe Auskünfte über die in L i v o r n o be
stehende Gesellschaft „ D e l t a E r o c e b i a n c a" und
die von derselben ausgegebenen O r d e n s d i p l o m e
zu verlangen. Nach dem dieöfälligen Berichte der besag-
ten l. und l. Notschaft haben die von der Gesellschast
„Del la Croce bianca" in Livorno ausgestellten Ordens»
diplome leine andere Bedeutung, als dass die Direction
der Gesellschaft aus der Verleihung ihrer vollkommen
w e r t l o s e n D i p l o m e sich eine Einnahmsquelle zu
verschaffen beflissen ist. D a die auf diesem Wege ein»
gegangenen Gelder nicht die statutenmäßig festgesetzte
Verwendung zur Unterstützung von Nothlcidendcn gefun.
den zu haben scheinen, hat sich die Quäftur in Livorno
veranlasst gesehen, auf Grund der Beweise, welche über
das betrügerische Vorgehen der Vorstände der ol'erwähn«
ten Gesellschaft bei Aufnahme neuer Mitglieder vorlie«
gen, die gerichtliche Intervention gegen dieselben in An»
spruch zu nehmen

— ( A u s d e r p h i l h a r m o n i s c h e » G e »
s e l l s ch a s t.) Der Männerchor der philharmonischen
Gesellschaft veranstaltete im Vereine mit der Direction
und dem Lehrkörper der genannten Gesellschaft am 18ten
d. M . anlässlich des N a m e n S f e st e s des Gesell»
schaftsdirectorS Herrn Dr . Friedrich K e e s b a c h e r zu
Ehren desselben einen „ S ä n g e r a b e n d " , welcher
ganz außergewöhnlich animiert verlief, (W i r bringen
morgen den ausführlichen Bericht. Ann», d. Ned)

— ( V e i m f ü n f t e n ö s t e r r e i c h i s c h e n A e r z t e «
V e r e i n s t a g e i n G r a z ) referierte namens des Ge<
schüftsausschusses Herr D r . Kar l K o h n über den Stand
der A e r z t e l a m m e r n - A n g e l e g e n h e i t , welcher
angab, dass der Ausschuss bei allen diesfälligen Schritteil
den Grundsatz aufrecht gehalten habe: X i i (16 nodis,
kiue i w d i u ; die politischen Kämpfe im Abgeordneten-
Haufe haben alles andere in den Hintergrund gedrängt,
deshalb sei die Frage bezüglich der Aerztekammern noch
nicht zur Erledigung gekommen. I m nächsten Herbste
wi rd ohne Zweifel die Entscheidung erfolgen, es werde
sich daher empfehlen, dass sämmtliche Vereine sich aber-
mals an die Abgeordneten ihres Bezirkes wenden, um
dieselben für die Sache zu interessieren. Dr . M a l t )
«ms Marburg beantragte die Annahme einer Nesolution
des Inha l tes , dass dem Geschäftsausschusse des Ver«
bandes wie dem diesfalls im Abgeordnetenhause be«
flehenden Ausschüsse für deren Wlrten in Sachen der
Aerztelammern der D a n l des Aerztetages aulgesprochen
werde. (Nruvo) Der Antrag wurde einstimmig an-
genommen, «benso der Zusah des Herrn Professors
Dr . G u s s e n b a u e r aus Prag des I n h a l t e s : Der
sünfte österreichisch« ««rztetag spricht sich dahin aus.

dass er den vom Wiener medicinischen Doctorencollegium
dem hohen Abgeordnetenhause vorgelegten Entwurf einer
Organisation des Aerzteftandes missbillige. Reichsraths-
abgeordneter Herr Dr. W i d e r s b e r g als Referent des
Aerztetammern'Ausschusses im Abgeordnetenhause dankt
für die dem Ausschusse gebrachte Anerkennung und ver-
spricht das Möglichste zu thun, damit die Aerztekammer»
m der gewünschten Weise endlich effectuiert werden. —
I n den Geschäftsausschuss des österreichischen
Aerztetages wurde f ü r K r a i n Herr Professor Dr. Va«
l e n t a gewählt.

— (Abschieds fest.) Heute Donnerstag, abends,
feiern die Schüler der Handelslehranstalt des Herrn
F, Mahr in Koslers Brauhausgarten ihr Abschiedsfest, -x-

— ( D e r V e r e i n „ I) v 1 a. v « k o p o ä -
p o r n o ä r u ö t v o " ) in T r i e f t , unter dem Pro-
tectorate Sr. l. und k. Hoheit des durchlauchtigsten Kron-
prinzen Erzherzog Rudolf, hat am 16. d. M. abends
im Saale Rossetti seine Generalversammlung abgehal-
ten. Der Präsident berichtete über die Auszeichnung,
welche dem Vereine durch die Uebernahme deS Protec«
torates seitens Sr. k. und l Hoheit des Kronprinzen
zutheil wurde. Die ganze Versammlung brach in ein drei-
maliges donnerndes Avio aus. Es wurde an Se, l, und k,
Hoheit ein Telegramm abgesendet. Es wurde ferners
beschlossen, am 10. September d. I , die Fahnenweihe mit
großem Pompe abzuhalten. Am Schlüsse der Versamm»
lung wurde wieder sowohl auf Se. Majestät den Kaiser
als auf den durchlauchtigsten Kronprinzen-Protector ein
nicht enden wollendes Hivio ausgebracht, worauf die Ver-
sammlung geschlossen wurde.

Ihre t. und k. Hoheit die durchlauchtigste Frau
Kronprinzessin S t e f a n i e hat die Pathenschaft bei der
Fahnenweihe des »OelavLko polipOliio är lMvo" unter
dem Protectorate Sr. l. l. Hoheit des Kronprinzen Rudolf
allergnäoigst zu übernehmen geruht.

— ( E r d b e b e n) Die „Klagenf. Ztg." schreibt:
Ueber das Erdbeben vom Montag, den 17. Ju l i , mor«
gens gehen uns von allen Seiten Meldungen zu und
können wir heute nur die Orte neunen, von welchen
solche vorliegen, nämlich aus Tarvis, Villach. Lendorf,
Tultschnig. Grafensteiu. Völkermarlt u»d Bleidurg, aus
welcher Aufzählung schon der Verlauf am nördlichen
Rande des Karawantenzuges angedeutet ist.

Aus C i l l i meldet man der „Gr. Tagesp," unterm
l7 . d. M . : Heute um 8 Uhr 5 l Min. morgens wurde
hier ein heftiges Erdbeben verspürt, welches fünf Se-
cunden andauerte. — Aus St, Georgen an der Süd-
bahn meldet man demselben Blatte unterm 17. J u l i :
Heute früh 8 Uhr 47 Min. (Prager Zeit) wurde hier
ein von West nach Ost streichendes, wellenförmiges, liier
Secunden andauerndes E r d b e b e n verspürt, uud zwar
in zwei neben einander stehenden Gebäuden an einem
und in einem Gebäude am anderen Ende des Ortes.

— ( E i n P e l i k a n auf dem Z i r l n i z e r
See ) Man schreibt der „Presse" unterm 17. d . M . :
„Diesertage erschien auf dem im Abfließen begriffenen
Zirlnizer See zum Staunen aller Userliewohner ein
großer Pelikan. Derselbe lieh namentlich nächtlicherweile
sein klagendes Geschrei hören. Da er zur Zeit nicht
mehr zu sehen ist. „immt man an, dajs er verwundet
war und nun zugrunde gieng."

Neueste Post.
O r i g l n a l Te l eg ramme der „ L a i b . Z e i t u n g . "

Par is , l9. Ju l i . Die Kammer bewilligte de»
wegen Ägyptens u> langten Credit mit 340 geg,'« 60
Stimmen. — Anläßlich der Interpellation wegen Er-
richtung ciuer Ceimal.Mairie iu Paris wu»de die
vom Minister drs Innern beantragte elujache Tages«
ucdnung mit 278 gegen 172 Stimmen verworfen. Man
hofft, oieseS Votum werde keine Mimstellrisis zur
Folge haben.

Constautiuopel, 19. Ju l i . Heute fand eine drei-
stündige Conserenzsihung statt. Man glaubt, das St i l l -
schweigen der Pforte aus die identische Note sei Ge«
genstand der Berathung gewesen.

W i e n . 19. Ju l i . (Wiener Abendpost.) Se. k. u. k.
Apostolische Majes tä t sind heute früh von Ischl
zurückgekehrt.

W i e n . 19. Ju l i . (Wiener Abendp.) Ihre k. u. l .
Hoheiten der deutsche Kronprinz F r ie d cl chW i l hel m
und die Kronprinzessin V i c t o r i a uno Höchstderrn
Tochter Ihre lönigl. Huheit Prinzessin V i c t o r i a
sind heute früh um 8 Uhr 5.5 Min . aus Dresden in
Wien eingetroffen. Ueber Wunsch Ihrer k. und t.
Hoheiten, Höchslwelche unter dem Incognito «Graf
und Gräfin Lingen" reisen, unterblieb jeder osftcirlle
Empfang. Ihre k. und l. Huheiten besuchten die in-
ternationale Kunstausstellung im Künstlerhause.

T r a u t e u a u , 18. Jul i . Gestern sind infolge
großer Wollenblüche im Riesengebirge der Aupa.Flu'ss
und die Elbe an vielen Stellen ausgetreten. Ganze
Häuser wurden weggeschwemmt, und in den oberen
Gebirgsgegenden sind Menschen und Thiere umgelom«
men. Hler wurden mehrere Leichen aus dem Wasser
gezogen. Ganze Gespanne wurden schwimmend gesehen;
alle Brücken sino weggerissen; auch die eiserne Eisen-
liahnbrucke bei Altstadt, so dass die Communication
per Vahn und Straße nach Freiheit eingestellt ist.

P r a g . 19. Ju l i . I n T r a u t e n au wm schon
gestern die Wassergefahr behoben. Die Statthalterei
dirigiert heute nach D u n k e l t Hal 150 Pioimiere mit
fünf Officieren, welche der Lllndescomman^ierknde zur
Disposition gestellt hat, nachdem die Arbeitskräfte au»
dem Civilstande sich als unzulänglich erwisse,,. Die
Landwehr ist vereitts daselbst in Thätigkeit. Nach
Privatberichten soll auch die P ie t t e ' s che Fabrik
d e v a s t i e r t und sollen bei A r n a u acht Personen
zugrundeciegangen sein. — Amtliche Organe sind übrrull
zur Hilfeleistung und Erhebung des Schadens an Ort
und Stelle.

C o n s t a n t i n o p e l . 18. J u l i , mittags. Der
Sultan hat Derwisch Pascha aus Egypten zurück«
berufen.

A l e x a n d r i e n , 19. J u l i , 10 Uhr vormittags.
(Neulcr.Meldung.) Kurze Zeit nach der Abreise Der-
wisch Paschas traf für denjelben eine wichtige Depesche
aus Constantinopel ein. Admiral Seymour entsendete
sofort einen Dampfer mit der Depesche, um, wenn
möglich, Derwisch Pascha noch zu erreichen. — Die
Gerüchte von Christen-Massacres in Tantah und Kafro
zayat bestätigen sich. I n Kairo herrscht große Ae-
megung, obschon bisher teineilei Ruhestörung voificl.
Wenn auch die Polizei in Kairo große Anstrengungen
macht, dle Ordnung aufrechtzuerhalten, fo herrschen
unter den Europäern doch Aesorgmsse für die Sicher«
heit und das Eigenthum. Nachdem fast sämmtliche
Truppen nach Kafrezayat entsendet wurden, so haben
alle Consuln und alle Europäer Kairo verlassen, aus-
genommen 20 deutsche Unterthanen, welche sich weigern,
abzureisen.

A l e x a n d r i e n , 19. Ju l i . 1 Uhr 30 M in . nach-
mittags. De rw isch Pascha kchrt Hieher zulück.

Verstorbene.
D e n 17. J u l i . Joses gaviröel. Inwohner, derzeit Straf«

l>ng, 5A I , , Chrongassc Nr. 15, Diphlhcritis.
D e n 18, I u I i . Gertraud Äertolu, Stadtwacl>Insftect0ls<

aattin. Zl I . Ratyhausplap Nr, itt. acute Lnn^eiilubcrcnlose.
— Adeline Gandia, Forslincislersgattin, A8 I . . Wienerstrnße -
Nr, K, kiüis,- ut. l'liliuilnliU» ^u-oinoll, — ^hlistim, Inrjo»
vcc. Nmicherstochtcr. l I . , Maria Theresien-Strasie N r . l , ^ml«
geuentziinonng. - Maria Podbregar. Postamts ÄüShilssdienerS-
tochter. « Mon , Frojchgasse Nr. ?, Cronp be, Maser», -
Ialob Vcuc, Fabritsarbciter, 57 I . , Karlfladlerslrl,sje Nr, Ul,
Gehirnlähmung.

I i n C i v i l s p l t a l c - .
D e n 10. I u l i, Lulas Mcle. Taglöhner, 30 I . , plcuriti-

schcs Exsudat,
I m G a r n i s o n s s p i t a l e :

D e n 17, I i l l i. Alois Selula. Unterlanomel-, 19 I . ,
mgclwsc Gelcntscittzündunss.

Meteorologische Beobachtungen in kaibach.

?U.Mss. 742 01 l-l 8-0 NO. schwach heiter'
!!< 2 « N. 7<NM <-2<i U Q. schwach heiter 0 M

9 . Ab.! ?<l! 25 ^ 2 0 2 O. schwach heiter
Fast woltcnluscr Tag, schwach ocwcglc Lust. Das Tage«'

mittcl der Wärme war ^. 21 7». um 23» über dem Normale.

Ncmlitwortlicher Redacteur: O l t o m a r V a m l> <> r a

^ Die meiner verstorbenen Gattin wcihrcnd ihrer W
«W langcn .ttranthcit von so virlcn Seiten erwicscne ^
^ herzliche Änlheilnahmc. die schönen, der lhrnrcn W
> « Daliinacschieoencn yswidmetcn Kranlspendcn, wwl> W
M endlich das zahlreiche gülissc «Gleite zn ihrer lchtcn W
^ ^illhcstälte verpflichten mich. allen Betreffenden aus M
>M diesem Wege meinen innigsten Dant abzustatten. W
W ^ aibach, l̂0, In l i l»«^. W

W Zohann zlertolo, >
^ Stadtluach'Inspcclur.

> Danksagung. >
^ Es hat dem Allmächtisscn ssefaNen, dass ich. nach M
^ zchnjährissci Aliwescicheit von ^nidach wirdcr in W
^ dicsc vun mir gewählte Heimat zniliclsselehrt. zwei W
^ thenerc Familienglieder binnen lnrzcr Zeit znr rwi° W
^ gen Nnhc betten musste, Truj) »merer langen Ab W
^ Wesenheit habe ich doch wieder viele theilnchmendr W
^ herzen hier gefunden, die während der qualvollen W
!« Krankheit meiner unvergeßlichen Gattin nutgesiihlt M
^ hal>en, Ich halle inich daher verpflichtet, hiermit W
M allen meinen tiefgesiihlten Dant ansznsprechen, W
>» Insbesondere nehme ich Anlass. dem menschen- W
« srcnndllchen Herrn Dr, l l r i e l siir seine uncnnndete W
« ärztliche, dem Patienten Trost und Muth dringende W
« menscheiifienndliche Äehandlung meinen ticsgcsnhlten M
^ Dant zn sal>en. Ebcnsu wird die liebevolle, ausmerl- W
^ same Kranlenpslcgc während mehrerer Monate sei- W
« tens der barmherzigen Schwestern mir unvcrgrsslich W
«M blelbcu. M
M ^aibach am 20. Juli 1682. W
W Adolf Kaudin. W
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Course an der Wiener Börse vom 19. J u l i 1882. tN«« d«n 0^«^ Cour«««̂ .)
«eld Wa«

Staa ts .An lehen .

E l l b e i n , . , , ! ! . ! ?? ̂  ? « "
«54«l 4«/« V»,at«l°se . 350 ft, ,xo - izo 5.0

I»«3!! A " ... . "^«Ilel ioo « 137- 137 5..
>u»4^ ' ^ ' ' ' " " « l?li 5'0 1?i! 75

«omo.Menlenschtlne' ! per St. '34 - ^ 3 5 -

"/»vest, Volbrcnte. fieutlfrei . 95 is. »5 80

Un». «olbl.-nle ««/« . . . , llN'lw ,««,<.

. ^> c^'-Anl. Il0fl. o.W.S. ,35 - ,85 5l>
» ^!>u»l»,.Pl>!'ritälen . , !»,'«„ «1 !»n
» ^lan,« Obl, (Una, Oftb.) ,ll< «0 ,,u <»0
' u, „ > vom 1,1«?« !,« 15 <>«><(,

«h«iß.N^,°^,< ^,/, ,<x, st, . . „ l ' 2b I I I 50

"rundentl.-Obligationen
(Wr !00ft,<l..^.).

G«lb War,
«"/,, fitbtnbi!rss<lcht ,»7b »9,5
5»/, Tlmcevai.Nonaln . . 9»— 0« «»
5",, UNssNlisch« OL'bO »8 60

Andere össentl. Nnlehe».
T>°naU'Meq,'i.'oIe s»«/„ lW fi, , Il4 — 1l<'5<c
dl«. «nllihe i«7«. fteuerftli , 10» »0 104 —

«Inlehen d. Sladtgemeindt Nien 103'— lu« ül>
Nnlehen d. Stablssemcinde Wi«n

(Silb« ot>« Gold) . . . . — —
PramieN'Nnl.dSwbtgem.wien 12« — ill« 50

Pfandbriefe

«obcncl.alla., öfiel i , <>/,"/<> Gold ,zcl'5b ,2075
d<c>. in ».'! Jahren rückz. l>"/« . — —
dto, in :>« „ „ 5"/n , loo 7b 10, L5
dto. IN 5<» „ „ <'/,"/» »«»d 99 25
dto. in 5« „ « 4"/n , 93-8U 9< »0
bto, PramieN'Schulbvcrlchl.»'/» loul.', ia<< 7l>

Oefi, Hypolbclcnbanl I0>. 5'/»"/° '00 2» 10, —
Oest, ung. Van! v« l . o».̂  . . >(,, 05 ic,, >il,

dlo. „ <'/»"/» . - !U2 ?ü 100 !!k
dto. „ 4"/, . . 9L l»0 USIO

Una, aNg,Kob«nciedit.Uctieng«l.
in <̂cft in »4 I . veil, 5V,"/« . »8'75 - '—

Priorität«. Obligationen.
«llr iu« ft.»,

««labelsWettbahn ,. «5mission !'9 bL 10b —
3erd>»>»nbe>!1loldbahn in S>lb. ,og—
ijlilnz ^osrs.Bahn ,03 15 108 50
^alizisch. «all - Ludwig»Vahn

<tm, 1^«! »UU fi. S, 4>/,«/<> . . >«I'L5 101 50

»l lb Ware
Oeste«. »lorbwestbah« . , . . il,» »0 ,04 «
Vitblnbülgn M «l! 9« l»0
Staatlbahn I. «mission . . . 18» 7s> — —
bUbbahn ^««/, I»3 75li3<-—

« ^5,"/« 119 b0 1»0 —
Nng'galiz. Vah» »4 20 94 70

Piverfe llofe

Lltbitlos« IW fi 17« 75 ,7? 5l!
slaly.Vost 40 si 4« — — —
4"/n T>onau»l>»mpfsch. 10« fi. . i</» — n^'—
Osener kosc 4Nfi 3U»o Zfl —
Palssb-eose 4U st 8» 75 »9 »l>
Nudoif.kose 1« N »0 »u —-—
Salm.i'ost 4« fl hz — 5,—
k l <GtN0i«»t?o<« <0sl 4»zz 4<! 7l.
Waldssein '̂l'lc l!Nfl « « _ ,<,-^
Winbilchgräy.i,'olc »oft, , . , 8» — »»75,

Van! . Actien
(per ElÜ5).

«lnglo»Oesterr, Vanl 1«0 fi. . . 12» 53 123 7s,
Vanl'Gcsellschasl, Wiener izust. 15« — Ik« —
Vanlvtlcin, Wiener, ino fl. . . 114 75. H5 —
»bncl..«nst., Ocst.wosi. S.40"/« x»ü s,o 23»! »5,
Lrdt>?lnst. s. Hand u. <H, l«l> ft. 3x« Al> 3«u «0
«rdl.Nnfi,, «llla. Ung. »00 fi. . ,2« bv 3«!» —
Depositcnb,, «ll», ilua fi, . . . z l I — 214 —
<l»complc-Ges., Nitbcrüst. 500 fi, «70 — »»5 —
Hypolhclcnl,., öst. 200 fi. 50"/n <i, —-— ——
öandcrbaill ost, XUU si. O. 50'7<,E. — — —>—
Oestcrr.-Ung, Vanl 3l8 — S«? —
Unlonbanl >«!» si I2b 5l>,i'«l>'?s,
!l<crlc l̂i>l>^nl ^lll.,, 140 fl. . . 145-75,14»!̂ 5.

«^b N»r«
Actlen von Transport»

Untfrnchmunge»
(pel VtHcl),

«Miecht'Vah» X« fi. Silber . —'»» ^ »
»l<i>lb.Fiuma«.V»hu »oofi.Vllb. 17« «K l?e 7l
«lusfig.'Tepl.VisenbXuo sl.TVt, -^ ^
«ohm. «orbbabn 150 fi. . . . ,77 «5 I?»?K

„ weftbahn »no fi, . . . zie 5: »17 5»o
Vuschtithrab« Lisb, 500 fi. 2Vt, »K9 — «»1 —

« (lit, N> <̂« fi, . 182 — IX» —
Donau » DllmpsschiNahN » Vej.

Ocstcrr, 5<»u fi. <iM K91 — b93 —
Dlau.<i,s,Mal,'Db,'Z,)»00fi.G. 188 — ,«» 50
Duf'Vobcnbllcher<t,'V.i!<'Ufi.S, 33«, — 3:>? —
Vlisabetb.«»hn 2«u fi, «Vt, . . »,<?.'. 2i5> 25
„ i'ilU'V^twci^ ÔO fi. . . , 194 «5 194'5U
.c >l <t,l«7»Ll><)fi,S, 1»zkc> 184 —
ssl' l b. 10U0 fi. «Vl. »7»7! »7»,'l
M,1^ , , ^ ,l,m 2<»0 fi. k>!l',!N,7-. !!!?',<!
Wnjlüchcn.Barcserltil leunsi '
Galz.llnl! >,'udwig-V itmiss,'
Oraz°«öNachcr<t.'«,!iUuss.i:,^,, ^ .^. ,„
Hal»Ienbcra.<il<tNb, wu fl, . . — — 4» t><»
«aschau.Oberb, «isenb. «c»0?I. V, ibi »b 151 75
Lembcrg'Lzrnow» Iassy lliscn«

tahn'Gcjell. l>00 ft, 0, w . . . 175— 17»-—
kloyd, öst'UNg,, Trieft 5l>0fi,<!«?:. «4» — »i« —
Ocftcrr, Nordwestb, ilu» fi. Sllb, i l k 75 »l« «5

bto. (lit. Il) ^uu fi, Si lbn . 236 50 »»7 —
Prag«Duf« Viscnb. 150fi.Vilb, «, — «'^ l .
«ub°l<' »vahn lion fi. Vilber . i l , " ' , '
kicblndurgcr <t>!cnb. »uu fi, S, >>
SlaalOeücübulm ^ou N, 0, W, k<

Vlbbahn XX» fi « i lb« , . , ,4» — 14» «l
«ld.Norbd «tlb,<« »«»fi.«»l, ,.».» — ibü b<»
Ihck§»»ahn «0<> fi, «, V , . , « 7 75 »« »
Tr»m»«y»Ge<.,Vl. I7u fi, l . W n « ?» »? -

wr . neu« 7N fi, . 4« 50 4? —
lran«poll»!»elelll<h«tt IOU fi. . 10» — 107 —
luruail'Kralup zeo5 fi, l , w , , >»» — «4 .
Nng .nali, <k<!enb. »o<»fi. « i l b« ,«z>»b 1«>7»
Ung, «orboftbahn lwu fi. Glib» l«« »» »»« f»
Nn8,Ncstb.s«aabVla»)X)«fi.V, »9 «» l?» —

InbuftrieActie»
(pn e,lücl>.

llllhd! unb ilindbeiss. Eisen« »nb
klahl ?nd, in Wien »0« fi. , —— —--.

«liscnbahnw.'i'eiha, l,«»0fi. 40°/, ,03 52 l « » »
Hütlenberatl Li!cn»,<Vts, «0Ofi. — — — —
Innerb. Hauplae», lwu fi, . , — — — . .
»!cub.<i1!al,Gew.i,W, »uofi.yz«/, » . « ——
Piaster !iiscn3nb,.<»e!, 0̂0 fi, ,7k 7l »79 »L
Salgo.lar,. «tiscniaff, 100 fi. , l>» « 1»7 —
Tli iai ln «tohlenw.Ves. 100 fi. . —— — —

Devisen.
Deutsche Platze z«-«, »,9»
London 1« 4« I« , »»
Pari , »7 >»> »7 »7.
Ptt«»bUl« —-— — —

Balnten.
Ducatcn . »«7 » «
« > ' F l c , n c » » V t i l < l e . . . . . , .^ , ,-z«,
Tl lbn —— — —
Deulsche Neich»b»ntnoten . . 5 , ^ »-»A


